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genden Halobienschiefer dunkelgrau bis schwarz gefärbt 
und weisen mitunter Tonhäutchen im Bereich der Bankfu-
gen auf. Sie sind stratigrafisch bereits in das untere Julium 
einzuordnen. Vergleichbare dunkle Kalke finden sich auch 
am Top des „Hellgrauen Bankkalkes“ in der Südostflan-
ke des Hörsterkogels, 1.609 m ü. A. Die Mächtigkeit des 
„Hellgrauen Bankkalkes“ erreicht maximal 150  m, unter-
liegt jedoch, tektonisch bedingt, starken Schwankungen 
bis zur vollständigen Abscherung nördlich Dreiacher Berg, 
1.237 m ü. A.

Der Kontakt zu den Auflagernden Halobienschiefern ist am 
Südrand der Aflenzer Trias zwischen der Bürgeralpe und 
dem Hörsterkogel als deutliche tektonische Grenzfläche 
entwickelt. Ab der Schießling-Südflanke (Kreuss, 2009) 
sind die Halobienschiefer in diesem Niveau intensiv durch-
bewegt, teilweise entfärbt (hellgrau anstatt dunkelgrau 
bis schwarz) und weisen durch Serizitbestege glänzende 
Schieferungsflächen auf. Im Hangenden gehen die Halo-
bienschiefer in dunkelgraue bis braune Mergel und danach 
in Bankkalke über.

Im Bereich der Ostflanke des Hörsterkogels induzieren die 
inkompetenten Halobienschiefer zahlreiche Rutschungen. 
Die Tonschiefer und Kalklagen sind daher durch Schutt 
und Gleitschollen aus den überlagernden Beckensedimen-
te des oberen Karniums größtenteils verhüllt und können 
daher nicht im Detail aufgelöst werden. In der besser auf-
geschlossenen Ostflanke des Hochanger schalten sich in 
die dunklen Bankkalke helle allodapische Kalke und Brek-
zienkalke ein. Diese enthalten teilweise große Crinoiden-
stielglieder und Gerüstbildner. Lateral gehen diese in dun-
kelgraue, teilweise braun anwitternde Brekziendolomite 
(Intraformationelle Brekzien mit teilweise laminierten Intra-
klasten und Gleitstrukturen) über. 
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Im Sommer 2017 wurde die Westflanke des Hochanger 
(1.682 m ü. A.) zwischen dem Seegraben und der Missi-
tulalm geologisch neu aufgenommen. Zusätzlich wurden 
bestehende Kartierungen (Kreuss, 2009) im Bereich der 
Hörsterkogel (1.609 m ü. A.) West-/Südflanke und im Be-
reich Schießling (1.667 m ü. A.) – Oisching (1.699 m ü. A.) 
sowie der „Unteren Dullwitz“ (Bryda et al., 2002) überar-
beitet und um strukturelle und conodontenstratigrafische 
Daten ergänzt.

Kartierung im Bereich Hochanger-Westflanke

Im Bereich der Hochanger-Westflanke verläuft eine be-
deutende W–E streichende Störung, die eine Abfolge aus 
Hang- und Beckensedimenten des Karniums bis unteren 
Noriums im Süden von Wettersteindolomit in Riff-Fazies 
(Ladinium bis unterstes Karnium) im Norden trennt. Diese 
Störung wurde bereits von Spengler (1920) erfasst, besitzt 
nach der nun vorliegenden Neuaufnahme jedoch einen an-
deren Verlauf.

Im untersten Abschnitt verläuft die Störung in der Talfül-
lung des Grabens, der von der Spinnerin in das Seetal her-
abzieht. Danach im Bereich der Südflanke dieses Grabens 
und quert in 1.775  m Seehöhe den Rücken westlich der 
Missitulalm. Ab dort ist sie über die neu errichtete Misitul-
alm nach Osten bis zur Straßenkehre unterhalb des Hoch-
anger verfolgbar, wo sie vermutlich von einer NW–SE strei-
chenden Störung abgeschnitten wird.

Die stratigrafisch ältesten Anteile (Julium) der Hang- und 
Beckensedimente sind im untersten Teil der Talflanke, öst-
lich des Seegrabens, aufgeschlossen. Hier steht ein dun-
kelgrauer bis schwarzer, ebenflächiger, variabel (3–15 cm) 
gebankter, teilweise intern feingeschichteter und teilweise 
kieseliger Bankkalk an, der mitunter weinrote kieselig-to-
nige Zwischenlagen enthält. Dieser Kalk wird durch Ein-
schaltungen von Halobienschiefern und Halobienmergeln 
in mehrere Züge untergliedert, die jedoch teilweise von 
Schutt verhüllt sind oder auskeilen und daher lateral nicht 
immer verbunden werden können. Einschaltungen von Ha-
lobienschiefern sind an der Forststraße vom Seegraben 
in das Weittal in 900 bis 920 m ü. A. und an den Enden 
zweier kürzerer Forstwege, die von der Straße in den Plot-
schengraben bei 980 und 1.015 m ü. A. abzweigen, erhal-
ten.

https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Peter_Sch%C3%B6nlaub
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Südlich der Störung zum Wettersteindolomit geht dieser 
Bankkalk in einen dolomitischen, andeutungsweise ge-
bankten, hellen Schuttkalk mit Gerüstbildnern und einen 
hangend folgenden, dunkleren Bankdolomit mit Gerüst-
bildnern über. Im Hangenden wird dieses erste Schicht-
paket von einem nun gut verfolgbaren Zug aus Halobien-
schiefern abgeschlossen. Dieser verläuft knapp oberhalb 
der Forststraße in den Plotschengraben, verlässt diese 
dann aber ab der Forststraßenkehre bei 1.126  m  ü.  A., 
quert bei 1.169 m ü. A. den Grat zum benachbarten Gra-
ben (Spinnerin) und wird schließlich am Kontakt zum Wet-
tersteindolomit tektonisch abgeschnitten.

Im Hangenden dieses bedeutenderen Schieferbandes 
folgt im Bereich der Scheibenmäuer ein dunkelgrauer bis 
schwarzer, ebenflächig, plattiger, nur wenig Hornstein füh-
render, dünnbankiger Kalk, der lateral gegen Norden, im 
Nahebereich der Störung zum Wettersteindolomit, wieder 
in einen variabel gebankten, intern laminierten Bankdo-
lomit übergeht. Gleichartig ausgebildeter Plattenkalk ist 
im ganzen Gebiet von den Wandfluchten an der Südsei-
te der Aflenzer Bürgeralm über den Schießling bis zum 
Hörsterkogel im Hangenden der Wechselfolge aus Halo-
bienschiefer und Kalken anzutreffen. Aufgrund zahlreicher 
Conodontenproben kann der Plattenkalk in den Profilen 
der Aflenzer Bürgeralm in den Zeitraum oberstes Julium 
bis unteres Tuvalium eingestuft werden. Dort wird der Plat-
tenkalk dann von einem variabel gebankten, mittelgrauen 
Hornsteinkalk (oberes Tuvalium bis Alaunium?) und teilwei-
se auch von einem große Hornsteine führenden Bankdolo-
mit überlagert. Darauf folgt dünnbankigerer und hornstein
armer Aflenzer Kalk s. str. (Sevatium).

Auch der Plattenkalk der Scheibenmäuer und am Hörster-
kogel wird von einem Hornsteinknollen führenden Bank-
kalk überlagert, der lithologisch mit den Hornsteinknollen-
kalken der Aflenzer Bürgeralm verglichen werden kann. Im 
Gegensatz zu den Profilen der Bürgeralm sind jedoch am 
Top des Bankkalkes im Plotschengraben gut verfolgba-
re Halobienschiefer aufgeschlossen. Diese stehen bereits 
wenig südlich der Störung, die den Wettersteindolomit von 
den karnisch-norischen Hang- und Beckensedimenten 
trennt, unterhalb der Forststraße von der Spinnerin in Rich-
tung Hörsterkogel an, sind in der Kehre bei 1.310 m ü. A. 
gut aufgeschlossen und danach als schmales Band bis 
in den Graben südlich des Plotschengrabens verfolgbar. 
Hier wird die Schiefereinschaltung durch eine Störung ab-
geschnitten und um ca. 50  m nach unten versetzt. Sie 
ist danach noch ein kurzes Stück an der Forststraße, die 
vom Plotschengraben auf die Scheibenmäuer führt, aufge-
schlossen und keilt dann offenbar aus.

Die gleiche Störung trennt auch den Hornstein führenden 
Bankkalk oberhalb der Scheibenmäuer von dunkelgrauen 
bis schwarzen, intern laminierten Bankdolomiten, in denen 
häufig Gleitfalten zu beobachten sind. Lateral lösen sich 
diese nach Norden in teilweise gelblich verfärbte Dolomit-
brekzien auf. Vergleichbare Dolomitbrekzien stehen auch 
in den Flanken des Misitulgrabens westlich und östlich der 
Misitulalm sowie am Gipfel des Hochanger im Hangenden 
der dort vorhandenen geringmächtigen Halobienschiefer 
auf.

Im Liegenden der geringmächtigen Halobienschiefer-Ein-
schaltung bei der Misitulalm treten hellgrau gefärbte, teil-
weise dolomitisierte allodapische Kalke mit Crinoiden-

bruchstücken und Brekzien auf, die von Spengler (1920) 
als Ramsaudolomit (Wettersteindolomit) angesprochen 
worden sind. Es handelt sich dabei jedoch vermutlich be-
reits um Kalke des Karniums, die mit dunklen Bankkalken 
verzahnen. Gleiche Kalke sind auch innerhalb der Ostflan-
ke des Hochanger im Niveau der karnischen Bankkalke 
aufgeschlossen und enthalten dort Gerüstbildner (Bry-
da, 2018, dieser Band). 

Oberhalb der Misitulalm grenzt der Brekziendolomit des 
Karniums tektonisch an den Gerüstbildner führenden Wet-
tersteindolomit in Riff-Fazies. Dieser bildet zumindest am 
Nord- und Westgrat des Hochanger auch die Unterlage-
rung des geringmächtigen Bandes aus Halobienschiefer 
im Liegenden des karnischen Brekziendolomits, der den 
Gipfel des Hochanger aufbaut.

Auf der Süd- und Südostseite des Hochanger werden die 
Halobienschiefer von einer Wechselfolge aus teilweise Ge-
rüstbildner und Crinoidenstielglieder führenden Bankkal-
ken und Brekziendolomiten unterlagert. Eine, aus einer 
Kalklage am Südgrat in 1.624 m entnommene Conodon-
tenprobe (BYG 16-029, BMN 34 RW: 673690, HW: 274445, 
Quadralella polygnathiformis [Budurov  & Stefanov] Mosher 
1968, Paragondolella foliata Budurov 1975) ergab Conodonten 
des unteren Tuvaliums.

Oberhalb der Misitulalm grenzen diese Gesteine offenbar 
an einer NW–SE streichenden Störung tektonisch an den 
unterlagernden Wettersteindolomit. Auch das vergleichs-
weise hohe Alter (unteres Tuvalium) der Gesteine am 
Hochanger spricht für eine tektonische Grenze zu der süd-
lich angrenzenden, mächtigen Schichtfolge aus karnisch 
bis unternorischen? Bankkalken und Dolomiten.

Aber auch hier endet die Schichtfolge oberhalb der Schei-
benmäuer und am Hörsterkogel innerhalb der Hornstein 
führenden, variabel gebankten Kalke. Sicherer Aflenzer 
Kalk  s.  str. (Sevatium) konnte bisher nicht nachgewiesen 
werden.

Nachbegehungen im Bereich Schießling–Oisching

Am Schießling konnten die, im Bereich der Schießlingalm 
aufgeschlossenen dunkelgrauen Tonschiefer und Mer-
gel als schmales Band über den Steinlauf nach Norden 
bis zum Zargenboden durchverfolgt werden. Zwei Cono-
dontenproben aus den dunkelgrauen Bankkalken im un-
mittelbar Hangenden des Schieferbandes (Proben an der 
Forststraße KRO 15/08 (O. Kreuss) BMN 34 RW: 671515, 
HW:  271503, Norigondolella  cf. navicula Huckriede, BYG  16-
032 BMN 34 RW: 671387, HW: 271704, Norigondolella stein-
bergensis Mosher) konnten in das Lac 1–2 und Lac 3-Seva-
tium eingestuft werden. 

Obwohl die Tonschiefer am Steinlauf den Halobienschie-
fern des Karniums im Aflenzer Raum lithologisch vollkom-
men gleichen, können diese aufgrund der im Hangenden 
folgenden norischen Bankkalke nicht mehr ohne Kompli-
kationen mit diesen parallelisiert werden. Entweder han-
delt es sich um eine jüngere Terrigeneinschaltung an der 
Basis des Aflenzer Kalkes s.  str.? am Schießling oder es 
existiert eine bisher nicht erfasste Schubfläche im Bereich 
des Schieferbandes. Eine simple Aufwölbung der Tonstei-
ne aus der liegenden Abfolge aus Halobienschiefern und 
karnischen Kalken im Sinne von Spengler (1920: Profil III) 
kann ausgeschlossen werden.
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Nachbegehungen im Bereich „Untere Dullwitz“

In der bereits bekannten, steilstehenden bis überkippten 
Schichtfolge östlich der Höllmauer (Bryda et al., 2002), die 
von Werfener Schichten, Anisdolomit („Gutenstein-Forma-
tion“) über die Sonnschien-Formation bis in den Grafen-
steigkalk reicht, konnte nun auch noch die Steinalm-For-
mation nachgewiesen werden. Diese enthält im Handstück 
deutlich sichtbare und im Dünnschliff gut bestimmbare 
Dasycladalen (det. G. Bryda).

Proben BYG  17-052, BYG  17-053 mit den Koordinaten 
BMN 34 RW: 665105, HW: 276078

Teutloporella peniculiformis Ott in Granier & Deloffre, 1995
Physoporella pauciforata pauciforata Pia ex Bystrický, 1964
Physoporella dissita [Gümbel 1872) Pia 1912

sowie Foraminiferen des oberen Anisiums (Pelsonium) 
(det. G. Bryda):

Meandrospira dinarica Kochansky-Devidé & Pantić, 1966
Endothyranella cf. tricamerata Salaj, 1967
Endothyranella pentacamerata Salaj, 1967

Der in der bisherigen Aufnahme (Bryda et al., 2002) darge-
stellte Anteil der Sonnschien-Formation (Buntkalk an der 
Basis des Grafensteigkalkes) ist dementsprechend in sei-
ner Mächtigkeit zu reduzieren und auch nicht typisch ent-
wickelt.

Auf der der Höllmauer gegenüberliegenden Talseite ist am 
oberen Ende des großen Murenkegels im Liegenden des 
Wettersteindolomits, ein hellgrauer, massig wirkender Kalk 
aufgeschlossen, bei dem es sich um Wettersteinkalk in 
Vorriff-Fazies handeln könnte.

Der Wettersteindolomit im Hangenden ist mittelgrau, teil-
weise feingeschichtet und führt Onkoide, die besonders 
am Steig auf den Fölzsattel gut zu sehen sind. Er besitzt 
daher sicher lagunäre Fazies.

Im Bereich des Fölzsattels und am Steig Richtung Mit-
teralm folgt mittelgrauer, undeutlich gebankter, meist fein-
geschichteter bis laminierter Dolomit mit Fenstergefügen 
und Onkoidlagen, der die Basis des norischen Dachstein-
kalkes der Mitteralm bildet. Die Grenzziehung zum unter-
lagernden lagunären Wettersteindolomit ist aufgrund der 
ähnlichen Fazies nur schwer möglich, wenn die zwischen-

geschalteten Leckkogelschichten fehlen. In der Umgebung 
des Kreuzes am Steig westlich des Fölzsattels treten brek-
ziöse Dolomittypen mit Gerüstbildnern auf. Diese befin-
den sich an der Basis des beschriebenen oberkarnisch 
bis unternorischen Dolomits und könnten einen Rest jener 
Riffentwicklung darstellen, dessen Gerüstbildner Schutt 
in den südlich gelegenen karnischen Schuttkalken und 
Olisthostromen innerhalb der Aflenzer Trias auftreten.

Der dem Mitteralmplateau südöstlich vorgelagerte Fels-
grat, über den der Steig auf das Plateau verläuft, besteht 
vollständig aus Dachsteinkalk in Riff-Fazies. Äquivalente 
des von Lobitzer (1971) beschriebenen rötlichen Dolo-
mits mit Conodonten des unteren Noriums konnten jedoch 
als Einschaltung im Dolomit knapp unterhalb des Dach-
steinkalkes angetroffen werden (BMN  34 RW:  665008, 
HW275101, Probe BYG 17-040).

Innerhalb des lagunären Dolomits befinden sich Einschal-
tungen eines grauen und rosa gefärbten, spätigen Kalkes 
(Probe BYG 17-040) und rosa gefärbter Brekzien, die teil-
weise dolomitisiert sind.
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Kartiert wurde die Südostecke des Kartenblattes im Be-
reich des Freßnitzgrabens. Untersucht werden sollte, wie 
weit sich Rabenwald- und Stuhleck-Kirchberg-Decke vom 
Kartenblatt 135 Birkfeld (Matura & Schuster, 2014) nach 
Nordwesten fortsetzen. Dass die Traibachschiefer, das 

Leitgestein der Rabenwald-Decke, größere Verbreitung 
aufweisen als in der Karte von Cornelius (1936), konn-
te bereits Berka (2000) nachweisen. Traibachschiefer mit 
ausgeprägter Gneistextur, den auffälligen Pseudomorpho-
sen nach Andalusit, frischen Granaten bis 10 mm Durch-
messer und geringmächtigen feinkörnigen Orthogneisen 
treten am Rotriegel zwischen den Koten  1.317  m und 
Jagdhütte 938, beiderseits des E–W verlaufenden Freßnitz-
grabens und am südlichen Blattrand am Geländerücken 
westlich des Teschengrabens auf. Zur Rabenwald-Decke 
werden auch Quarzphyllite gezählt, die ohne scharfe Gren-
ze retrograd aus Traibachschiefern hervorgehen; auf der 
Nordseite des Freßnitzgrabens ist der Übergang innerhalb 




